NACHRICHTEN AUS KUNSTWISSENSCHAFT 
MUSEUMSWESEN UND DENKMALPFLEGE 


MITTEILUNGSBLATT DES VERBANDES DEUTSCHER KUNSTHISTORIKER E.V. 


HERAUSGEGEBEN VOM ZENTRALINSTITUT FUR KUNSTGESCHICHTE IN MUNCHEN er 


IM VERLAG HANS CARL, NURNBERG 


3. Jahrgang Mai 1950 Heft 5 A; 


DIE AUSSTELLUNG DEUTSCHER MALEREI DES MITTEL- 


ALTERS IN DER ORANGERIE IN PARIS 


(31. März bis 15. Juni 1950) 


Am 31. März 1950 wurde in der Orangerie in Paris eine Ausstellung deutscher Malerei. ' 
des Mittelalters unter dem Titel „Des Maitres de Cologne ä Albert Durer, Primitifs 


de !’Ecole Allemande” eröffnet. Die Ausstellung, deren Bearbeitung in den Händen von 
Kurt Martin und dem Unterzeichneten lag, umfaßt 86 Tafeln des 14. und 15. Jahr- 


hunderts, wobei die Dürergeneration von vornherein ausgeschlossen war. Als Abschluß 


und zugleich als Hinweis auf die künftige Entwicklung wurde lediglich Dürers Selbst- 
bildnis vom Jahre 1493 aus dem Louvre aufgenommen. 

Durch die augenblickliche politische Situation weist das Gesamtbild der Ausstellung 
wesentliche Lücken auf: die böhmische Malerei ist vollkommen unzulänglich mit der 
allerdings sehr schönen Berliner Kreuzigung um 1360 und dem Marientod um 1410 
aus dem Germanischen Museum vertreten — die Glatzer Madonna war nicht trans- 
portfähig; auf den Anteil Schlesiens mußte praktisch ganz verzichtet werden, und ebenso 
wird das Fehlen des Gothaer Liebespaares als sehr schmerzlich empfunden. Mit ganz 
wenigen Ausnahmen aber haben alle Museen der Westzonen, einschließlich Berlin, ihr 
Bestes gegeben. Ganz besondere Anerkennung verdienen diejenigen ausländischen 
Museen (Wien, Zürich, Straßburg, Dijon und Paris) und die Kirchen in Dortmund, 
Nördlingen, Nürnberg und Tiefenbronn, die sich mit Leihgaben an der Ausstellung 
beteiligt haben. 

Den Vorraum beherrschen die großformatigen niedersächsischen Tafeln (ein Flügel der 
Goldenen Tafel, ein Flügel des Passionsaltars von Meister Bertram und die Zehn- 
gebotetafel, alle aus Hannover); im übrigen ist er den Kölner und Nürnberger Meistern 
des 14. und beginnenden 15. Jahrhunderts gewidmet. 

An der großen Wand des Hauptsaales hängt in der Mitte der Tiefenbronner Altar 
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"von zwei Flügeln von Multschers Wurzacher Altar aus Berlin. Diese Wand allein ist in 


zwei große Tafeln von Konrad Witz (Straßburg und Nürnberg), sie werden flankiert. 


ihrem herben Realismus von großartiger Eindruckskraft. Auf der gegenüberliegenden® Ei: 
Wand — die Hängung wurde in dieser Form auf Anregung der französischen Kollegen B; 
(insbesondere von Rene Huyghe und Germain Bazin) durchgeführt — bildet die Loch- 
nersche Darstellung im Tempel den Mittelpunkt. Ihr zur Seite hängen zwei Tafeln vom Ir 
Meister der Darmstädter Passion, anschließend der Marientod des Konrad von Soest 


i ‘und die wohl zu Unrecht dem Meister der Goldenen Tafel zugeschriebene große 


Kreuzigung aus dem Wallraf — Richartz Museum auf der einen und der Marientod des 
Sterzinger Meisters (Karlsruhe) und die Kreuzigung mit dem Stifterbildnis des Grafen h 
von Löwenstein von Hans Pleydenwurff (Nürnberg) auf der anderen Seite. Man denke 


'sich dazu an den Schmalwänden drei Tafeln von Meister Francke (Hamburg), den 


Ortenberger Altar aus Darmstadt, vom Veronikameister die Münchner und Nürnberger 
Bilder, eine Gruppe bayerischer Malerei (Münchner Meister der Marientafeln aus 


Zürich, je eine Tafel aus Dijon und München eines bayerischen Malers um 1455—60), 
und schließlich die Stifterporträts von Herlin (Nördlingen) zusammen mit den an der 


Stirnwand angebrachten großen Flügeln des Meisters des Augustiner-Altars (Nürnberg), 


so hat man eine ungefähre Vorstellung von den den Haupteindruck bestimmenden Bil- 


dern der Ausstellung. In den dem großen Saal folgenden Kabinetten sind Hans Hirtz mit 
seinen vier Bildern und der Meister des Regleraltars aus Karlsruhe, die kölnischen und ° 
westfälischen Meister der zweiten Jahrhunderthälfte. (Meister des Marienlebens, 


' Meister der Ursulalegende, Koerbecke, Meister von Liesborn), die Lübecker (Bernt 
Notke und Hermen Rode), Michael Pacher (München) und Rueland Frueauf der 


Ältere (Wien) ausgestellt. Ein weiterer Raum ist den kleinformatigen Bildern (Meister 
von Mondsee, Meister von Großgmain, Wien, Meister des Bartholomäus-Altars, Mün- 
chen, den Schongauertäfelchen aus Berlin, München und Wien) und schließlich den 
Bildnissen vorbehalten. Im letzten Raum hängt neben dem Passionsaltar des Hausbuch- 
meisters (Freiburg und Frankfurt) und dem Altar mit den Sieben Freuden Marias vom 
Meister der Heiligen Sippe (Paris und Nürnberg) als Point de vue die eindrucksvolle 
Kreuzabnahme vom Meister des Bartholomäus-Altars aus dem Louvre, die aus Anlaß 
der Ausstellung gereinigt wurde und beachtliche Feinheiten, z. B. in der Behandlung des 


‚Inkarnats zu Tage gefördert hat. Dankenswerterweise hat der Louvre außer den ge- 


nannten Bildern von seinen Skulpturen die Magdalena Gregor Erharts und einen 
niederrheinischen Johannes von einem Olberg aus dem Ende des 15. Jahrhunderts zur 
Verfügung gestellt. 


Die besondere Bedeutung der Ausstellung liegt darin, daß hier zum ersten Male der 


Versuch unternommen worden ist, mit Werken höchster Qualität einen Überblick über 
die deutsche Tafelmalerei dieser Epoche zu geben. An Vollständigkeit konnte. selbst- 
verständlich von vornherein nicht gedacht werden. Es galt, die wesentlichsten Erschei- 
nungen in den bestmöglichen Beispielen zur Geltung zu bringen und die Auswahl so 
zu gestalten, daß eine echte und zugleich überzeugende Aussage über die deutschen 
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Leistungen der mittelalterlichen Tafelmalerei zu Stande kam. Es ist in der Tat ein 
denkwürdiges Ereignis, daß die deutsche Kunst 150 Jahre nach ihrer schwärmerisch 
begrüßten Wiederentdeckung durch die Romantik in Paris zum ersten Male vor die 
Weltöffentlichkeit tritt. Wenngleich die Ausstellung aus räumlichen Gründen — und 
im Hinblick auf die Geschlossenheit ihrer Wirkung sehr zu ihrem Vorteil — verhältnis- 
mäßig klein gehalten werden mußte, gibt sie doch wohl ein charakteristisches und 
repräsentatives Bild. Die ganze Schwingungsweite des spätmittelalterlichen deutschen 
Kunstwollens, vielgestaltig wie es sich durch die verschiedenen, gleich erratischen 
Blöcken sich erhebenden Persönlichkeiten und durch die Eigenständigkeit der dezen- 
tralisierten Lokalschulen gibt, kommt voll zur Geltung: das Lyrisch-Zarte in. den 
Werken von Konrad von Soest und Meister Francke, das Drängende und Gewaltsame 
der Multscher und Witz, das Anmutig-Holdselige Stephan Lochners, das ergreifende 
Sich-Bemächtigen des Transzendenten in der Vision des Heiligen Bernhard vom Meister 
des Auguüstiner Altars, das „Phantastische” (um einen Ausdruck Kuglers zu gebrauchen) 
eines Hans Hirtz, das Silbrig-Anmutige Hermen Rodes und das Schwerblütig-Mystische 
des großen Bernt Notke, die Pracht und das Pathos des Meisters des Bartholomäus- 
altars und die vom Südlichen durchleuchtete Kraft Michael Pachers — alles das ist da, 
und doch ist es schwer, wenn nicht unmöglich, den Gesamteindruck eindeutig zu dehi- 
nieren, weder in ästhetisch-psychologischer, noch in kunsthistorischer Hinsicht. Von einer 
deutlich ablesbaren „Entwicklung” kann auch hier bei der ersten Zusammenstellung der 
deutschen Tafelmalerei des Mittelalters nicht die Rede sein. Diese Tatsache ist insofern 
bemerkenswert, als man von Fiorillo bis Otto Fischer immer wieder vergeblich versucht 
hat, einen „Entwicklungsfaden” aufzuzeigen oder resigniert feststellte, daß der Stand 
der Forschung das Herausarbeiten eines solchen noch nicht erlaube. Allein, was Fiorillo 
angesichts der ihm sporadisch erscheinenden archivalischen Nachrichten (die er bekannt- 
lich aus der gesamten ihm zur Verfügung stehenden historischen Lokal- und. Reise- 
literatur der Murr, Stetten, Westenrieder, Staphorst usw. mit Hilfe seines Sohnes 
in bewundernswerter Weise kollationierte) und wegen seiner lückenhaften Kenntnis 
der Denkmäler als Notbehelf ansehen zu müssen glaubte, die Ordnung der deutschen 
Schulen nämlich „nach Kreisen und Provinzen, in welche Deutschland getheilt war, ehe 
das ehrwürdige gothische Denkmal unserer Reichsverfassung zertrümmert wurde”, ist 
auch noch heute das einzig bewährte Ordnungsprinzip. Gerade dank der nunmehr 
weit umfassenderen Kenntnis der Denkmäler und Archivalien und auf Grund ausge- 
breiteter kunsthistorischer Spezialuntersuchungen ist wohl der Schluß erlaubt, daß es 
eine „Entwicklung” wie sie sich in klassischer Reinheit in der italienischen Kunstge- 
schichte der gleichen Zeit darstellt, bei uns nicht gibt. Ihr Nichtvorhandensein ist ein 
Wesensmerkmal der deutschen Kunst. Das aber spricht nicht gegen ihre absolute 
Größe. Gerade neben den Leistungen des italienischen Quattrocento und der Altnieder- 
länder wird die Bedeutung der deutschen Kunst in allen Äußerungen zu der jetzigen 
Ausstellung rückhaltlos gewürdigt. Man ist bereit und sieht sich angesichts der Qualität 
gezwungen, die Primitifs Allemands neben Jan van Eyck und Masaccio in das euro- 
päische Musee imaginaire aufzunehmen. 
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Bere Gefühl: mit, ein natürliches Verbundensein zeit diesen Leistungen 
‚und läßt ihre innigen und hohen Werte reiner zur Wirkung kommen. Was Waagen, 


"aufs Neue bestätigt empfinden. Und im Sinne dieses mittelalterlichen Universalis- 
us muß wohl auch Goethes Interpretation der altdeutschen Malerei in den Wahlver- 
randtschaften verstanden werden: „Aus allen Gestalten blickte nur das reinste Dasein 
or, alle mußte man, wo nicht für edel, doch für gut ansprechen. Heitere Sammlung, 
ge ang ei eines Ehrwürdigen über uns, stille Br in Liebe und Erwar- 


itel, der reichlockige Knabe der muntere Jüngling, der ernste Mann, der verklärte 
re, der schwebende Engel, alle schienen selig in einem unschuldigen Genügen, in 
inem frommen Erwarten. Das Gemeinste, was geschah, hatte einen ‚Zug von himm- 
chem Leben, und eine gottesdienstliche Handlung schien ganz jeder Natur ange- 
Ei Hans Konrad Röthel 


E Mittelpunkt der Altstadt gelegen, inscHlan das „Landesmuseum der Provinz West- 
‚falen” einen ganzen Komplex von Bauten verschiedenster Herkunft und Bestimmung, 
deren organische Zusammenfügung zu einer Art „Museumsinsel? immer angestrebt, 


N ‚hundert zurückreichende, erfolgreiche Sammeltätigkeit mehrerer Vereine vorausgegangen, 
. lichen Teil noch heute bestehen. Der Westfälische Kunstverein erwarb seit seiner Grün- 


‚dung im Jahre 1831 eine imponierende Folge von Tafelbildern des 15. und 16. Jahr- 
 hunderts aus Westfalen, der Verein für Geschichte und Altertumskunde Westfalens 


schen Bibliothek. Beide Vereine sind noch heute lebenskräftig und um Ausbau und 
Pflege ihrer Sammlungen besorgt. 

Leider entschloß sich der Provinziallandtag in einer zwar wirtschaftlich blühenden, aber 
5 baukünstlerisch unerfreulichen Zeit zum Neubau, der im Jahre 1908 eingeweiht wurde. 
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} entdeckung dieser Malerei in der deutschen Romantik, sondern schon bei Sandrarts Si 
# Kunst-Helden“ klingt bei allem „kunstliebenden Sinne und forschenden Fleiße” stets. 2 


nun in einem internationalen Rahmen zu sehen, befreit und erhebt die Dinge gleich- 


aber nie erreicht wurde. Der Errichtung des Museums war eine bis ins frühere 19. Jahr- 


aus deren bereitwillig zur Verfügung gestelltem Besitz die Bestände zu.einem wesent- 


en; widmete ‚sich seit dem Jahre 1824 vor allem dem Aufbau einer umfangreichen histori- 
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Erık gehalten”, das bringt ı uns heute die Unwahrheit und unbefriedigende Hohl- 
heit des Bauwerks mit voller Schärfe zum Bewußtsein. Mittelalterliche Skulpturen, 
darunter die bekannten, in der Wiedertäuferzeit vergrabenen Kreuztorfunde, eine 


st ng vermer man habe Ba „im: wese 
Sp trenaissance mit Anklängen an die Übergangsformen der 


originale gotische Kapelle, zu der ein Verbindungsgang geschaffen wurde, kunstgewerb- 
liche Sammlungen in „Stilzimmern“ verteilt und die Gemäldegalerie, die zum wesent- 
lichen Teil aus Leihgaben der Berliner Museen bestand: so sah der Bestand in den 
Anfängen aus. Weil man aber bei der Planung in erster Linie auf Repräsentation 
bedacht war, einen großen Lichthof mit schlechtbeleuchteten Umgängen und ein riesiges 
Treppenhaus anlegte, litt das Museum von vornherein unter chronischem Raummangel. 

Vor allem für eine Ausstellungstätigkeit, wie sie jede Museumsarbeit erst a 
macht, war keinerlei Raum vorgesehen. 

In den dreißiger Jahren war es möglich, diesen Mangel dadurch wesentlich zu Be 

daß eine neben dem Hauptbau ‚gelegene Domherrnkurie des frühen 17. Jahrhunderts 
von dem Besitzer Graf Galen gepachtet werden konnte, deren um das Jahr 1800 
stuckierte und dekorierte Räume für kleinere Ausstellungen den schönsten Rahmen. x 
boten. Für die Pflege der lebenden Kunst schließlich wurde ein sehr reizvolles klassizisti- 


sches Bürgerhaus von erheblichen Ausmaßen, das „Haus Rothenburg” erworben, dessen Er 
Verbindung mit dem Hauptgebäude allerdings etwas umständlich war. Das Unglük 
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wollte es, daß gerade diese beiden erfreulichen Dependencen dem Kriege zum Opfer - 


fielen, Haus Rothenburg wurde völlig zerstört, von der Galenschen Kurie blieben allein 


die Umfassungsmauern erhalten. Auch die Margaretenkapelle verlor ihre Gewölbe. % 


Dagegen büßte der Hauptbau von 1908 zwar alle Dächer ein, überstand aber in seiner 


Substanz den Bombenregen. Notwendig mußte sich daher auf seine Wiederherstellung 


das erste Bemühen nach dem Kriege richten, zumal die ausgelagerten Sammlungen 
dringend nach Aufsicht und Pflege verlangten. So gelang es langsam, Raum für Raum 
zurückzugewinnen und wetterfest zu machen und seit 1946, zunächst in sehr beschei- 
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denem Rahmen, der Offentlichkeit wenigstens einen Teil der so lange entbehrten a 


Schätze wieder vorzuführen. Dabei entschloß man sich dazu, zuerst den künstlerisch 
bedeutendsten Bestand, die Werke der mittelalterlichen Tafelmalerei, auszustellen. 
Den wesentlichsten Auftrieb gaben dem Museum erst die Vorbereitungen für die 
Gedenkfeier des Westfälischen Friedens im Jahre 1948. Um den Festakt im Lichthof, 
sowie eine umfangreiche historische Ausstellung zu ermöglichen, wurde unter Einsatz 
erheblicher Mittel von Provinzialverwaltung und Landesregierung in den Monaten nach 
der Währungsreform der Hauptbau zum größten Teil wiederhergestellt. Dabei war man 
bemüht, soweit wie möglich den unglücklichen historischen Charakter des Bauwerks 
zurückzudrängen. Die Renaissancearkaden des Lichthofs waren zwar nicht zu besei- 
tigen, wurden aber durch den Anstrich der Oberwände und durch ein helles Glasdah 
etwas neutralisiert. Auf die neugotische Ausstattung des Vortragssaales war schon bei 
einem Umbau von 1936 keine Rücksicht mehr genommen. Auch dieser Saal wurde 
wiederhergestellt und steht der Öffentlichkeit für kulturelle Veranstaltungen aller Art 
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ßen ie, mit dem Nachdruck auf der Vorrang und dem Abschluß de Bi 
ns von 1648. Neben den in Münster recht zahlreich noch vorhandenen Kunst- 


naren allerdings noch einmal durch zwei größere Ausstellungen, von - 
n die erste dem Gedächtnis des hundertjährigen, in seiner zweiten Lebenshälfte in 


"Ausstellungen moderner Kunst. So mußte sich die Galerie auf die Folge von 
nen im zweiten Obergeschoß beschränken. 
a neleei beginnt in Westfalen mit dem großartigen Antependium aus dem \ 


= gegenüberzustellen. Das 13. Jahrhundert, dessen Hauptwerk in Gestalt der riesigen 
Steinapostel im Paradies des Domes, dem Museum gegenüber, den Krieg wunderbar 
N hat, wird übersprungen, man gelangt unmittelbar zu dem nur in Teilen 


= arten des mittleren 14. Jahrhunderis; wie Walter Paatz gezeigt hat, dabei von 
Rx ‚hoher artistischer Vollendung. Die eigentliche Glanzzeit der gotischen Kunst Westfalens 
sh ist dann verknüpft mit dem Namen Konrad von Soest, dessen schmale Tafeln mit den 
Heiligen Dorothea und Ottilie zu seinem Standardwerk gehören. Übrigens bedarf die 
übliche Meinung, die Tafeln seien ursprünglich als Schranktüren oder Schreintüren 
verwendet worden, dringend einer Nachprüfung. Der westfälische Umkreis des großen 
Konrad ist in einer ganzen Reihe von Altären und Einzeltafeln vertreten, von denen 
IRL der sogenannte Blankenberchaltar aus dem Soester Walpurgiskloster am bemerkenswer- 


testen ist, weil sich in ihm Konrads Spätwerk, der Dortmunder Marienaltar, spiegelt. 
Während im allgemeinen in der Abfolge der Räume eine zeitliche Ordnung eingehalten 
wird, hat man sie für dieses großformatige, nur im Abstand wirksame Werk, einmal 
durchbrochen. Die Tafel wurde an der Stirnseite eines Oberlichtsaales, den sonst Bilder 
des späten 15. Jahrhunderts beherrschen, angebracht. 


Noch in einem anderen Punkt weicht die „Hängung” dieser Galerie von den heutzutage 
üblichen Grundsätzen ab. Im allgemeinen kann man beobachten, daß Bilder heute fast 
in Augenhöhe gehängt werden. So angemessen dieser Gesichtspunkt den meisten Werken 
der nachmittelalterlichen Kunst sein mag, so wenig entspricht er den religiös und kirchlich 
bestimmten Tafelbildern und Bildwerken des Mittelalters. Ein Altar, ein Andachtsbild 
trat den Andächtigen eben nie in Augenhöhe gegenüber, sondern entrückt in eine Höhe 
und Ferne. So wenig man nun in der sachlichen Sphäre unserer Galerieräume eine 
sakrale Wirkung erreichen kann oder auch nur anstreben soll, so leicht läßt sich durch 
eine angemessene Hängung jener Blickwinkel herstellen, aus dem heraus mittelalterliche 
Kunst gesehen werden will. Man ist zunächst überrascht, etwa die Marienklage aus 
Unna, ein im Glanz der ursprünglichen Fassung erhaltenes Meisterwerk des frühen 
15. Jahrhunderts, auf einem sehr hohen Sockel zu erblicken, so daß man gezwungen 
ist, schräg zu der Figur emporzuschauen. Auf die Dauer wird man aber erkennen, daß 
nur ein Emporblicken zu diesen Werken ihren Gehalten entspricht. 


Ausgesprochen reich vertreten ist die Epoche des frühen Realismus, in Westfalen 
repräsentiert durch den Meister von Schöppingen, dem Theodor Rensing vor kurzem 
den Namen Dietrich zur Weyge gegeben hat, durch den in Münster ansässigen und 
durch ein halbes Jahrhundert nachweisbaren Johann Koerbecke, von dessen Marien- 
felder Altar, der heute über die Sammlungen der ganzen Welt, von Amerika bis Ruß- 
land verstreut ist, drei Tafeln gezeigt werden können, schließlich durch den vorläufig 
noch anonymen. Meister von Liesborn, von dem das Landesmuseum einige Bruchstücke 
von hoher Schönheit besitzt. Auch hier tauchte bei der Neuordnung ein gewichtiges, 
nicht immer genügend beachtetes Problem auf. Während eine Reihe von Werken, vor 
allem ganze Altäre, noch die ursprüngliche Rahmung zeigen, steckten andere in Rahmen, 
die für bestimmte Wohnstubenbilder des 19. Jahrhunderts passen mögen, mittelalter- 
lichen Tafelbildern aber keineswegs zuträglich sind. Es erwies sich nicht als schwierig, 
nach dem Vorbild alter Rahmungen ein Profil zu gewinnen, das sich der Flächigkeit der 
Bilder angleicht und ihnen zugleich einen Abschluß gegen die Außenwelt gibt. Langer 
Versuche bedurfte es dagegen, bis in Zusammenarbeit mit einem begabten Maler für 
die Färbung der Rahmen richtige Gesichtspunkte entwickelt waren. Dabei wurde es von 
vornherein abgelehnt, die Rahmen nach der Art des Kunsthandels „alt“ zu machen. 
Ohne auf Anregungen durch die Fassung ursprünglicher Rahmen zu verzichten, ist 
versucht worden, zu einer freien und individuellen, der jeweiligen Aufgabe möglichst 
angemessenen Lösung dieses Problems zu gelangen. In einem Falle ist der Zusammen- 
hang einer großen, aus mehreren Einzelbildern sich zusammensetzenden Altartafel, die 
im 19. Jahrhundert auseinandergesägt war, wiedergewonnen worden. Nun wird un- 
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mittelbar einsichtig, wie sehr die Bilder gegenseitig aufeinander angewiesen sind, als 
einzelne gar nicht bestehen können. | 2 
Mit dem in Wesel ansässigen, aber der westfälischen Tradition engverbundenen Derik 
Baegert und seinem Nachfolger, dem Meister ‚von Cappenberg, findet die gotishe 
Malerei Westfalens ihren Abschluß. Bei diesen Tafeln, wie auch bei denen des Marien- 
felder Altares, zeigt sich, wie schwierig es ist, Bruchstücke von Altarzusammenhängen 
im Museum angemessen aufzustellen. Ist doch jede Vereinzelung dem immer zyklischen 
Denken des Mittelalters fremd. Soweit &s zu verantworten ist, sollen daher Bildzyklen, 
und sei es auch nur für einzelne Altarflügel, wiederhergestellt werden. Auch die heute 
noch beliebte Methode, doppelseitig bemalte Flügel, oft unter konservatorischen Vor- 
wänden, zu teilen, zerstört ja einen Zusammenhang, selbst wenn sie für die Galerie 
den Gewinn eines Bildes bedeutet, das sonst nur mit einem schwierigen Mechanismus 
— oder gar nicht — zugänglich zu machen ist. So wird versucht, von verschiedenen 
Blickpunkten her diesen bedeutenden Bestand alter Tafelbilder neu zu sehen und auf- 
zuschließen. 

Das spätere 16. Jahrhundert, seit der Wiedertäuferzeit, beherrschen in Westfalen die 
tom Rings. Die Bilder dieser Familie sind im Landesmuseum zahlreich vertreten. Wohl 
am wichtigsten sind die mächtigen Flügel des Hochaltars der UÜberwasserkirche von 
Hermann tom Ring aus dem Jahre 1594, der gotische Flügelaltar ist hier noch völlig 
lebendig. Die interessanteste Persönlichkeit ist aber der 1548 verstorbene Stammvater 
dieser Familie, Ludger d. Ä., dessen Hauptwerk von 1538, das Epitaph des Rotger 
Dobbe, als Leihgabe des Domes gezeigt wird. Die beiden Söhne Hermann und Lud- 
ger d. J. sind nicht zuletzt als begabte und vielseitige Bildnismaler tätig. Wie ein reiz- 
volles Nachspiel wirken einige selbständige Blumenstilleben in feierlichen Vasen von: 
dem jüngeren Ludger, die frühesten der deutschen Kunst. 

Die Galerie findet vorläufig, bis weitere Möglichkeiten geschaffen sind, ihren Abschluß 
mit einem Raum, der die wichtigsten Erinnerungsstücke an den Frieden von 1648 
umschließt. Paul Pieper 


ZUR WIEDEREROÖFFNUNG.DES RHEINISCHEN LANDES- 
MUSEUMS, BONN. 


(Mit 3 Abbildungen) 


Das Rheinische Landesmuseum in Bonn wird Mitte Mai mit einem wesentlichen Teil 
seiner Schausammlung wiedereröffnet. Damit wird ein Museum wieder zugänglich, 
dessen überörtliche Bedeutung außerhalb bestimmter Fachkreise nicht hinreichend be- 
kannt ist. Die geringe Volkstümlichkeit erklärt sich aus seiner eigenartigen Entwicklung. 
(Diese ist anläßlich der Neueröffnung 1935 von Franz Oelmann, dem kürzlich in den 
Ruhestand getretenen Direktor, dargestellt worden.) 
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Abb. 3 


Fandesmuseum Bonn. Ausschnitt aus der Gemäldegalerie 
(neben den Bildern Werke der Plastik des 14. Jahrhunderts, 
darunter das Vesperbild Röttgen) 


Abb. 4 


Nech Katharina Klein, fälschlich Ch. Schuch zugeschrieben 
Stilleben. Hamburg, Kunsthandel 


Abb. 5 
Katharina Klein, Stilleben (nach Farbdruck) 


'tenden Universität ls Naktidicweweice rechnete man mit Köln als der kultur 
- Metropole, die den traditionsbewußten Rheinländern alle Voraussetzungen für | 

Ziele zu bieten schien. Die Sammlung Boisseree sollte mit der Wallrafschen den G 
stock eines großen vaterländischen Museums bilden. Goethes Denkschrift von 181 

über Kunst und Altertum setzte sich nachdrücklich für diese Bestrebungen ein. 
Was von solchem Planen verwirklicht wurde, war zunächst bescheiden genug. 
preußischen Regierung fehlte trotz mancher Bemühungen Einzelner der Sinn für 
eigenen kulturellen Belange der neuen Provinz. Als die rheinische Universitätst 
1818 zugunsten Bonns entschieden wurde, sollte hier auch das staatliche Museum R 


war, fehlte hier jede museale Tradition, an die sich hätte en lassen. Du 
brachte Dorow schon eine eigene Sammlung von Funden aus Wiesbaden und U 
ma mit, wozu bereits 1819 die Bonner Sammlung römischer Steindenkmäl: 
' Känonikus Pick kam, dann vor allem die von Kleve hergeholte herzoglich-kle: 
Sammlung von Altertümern, die bedeutende Stücke wie den Caelius-Stein von Vete: 
die einzige überkommene Mönumedtalorkonde zur Varusschlacht, enthielt. Damit 
ein Altertümermuseum angelegt, das sich ganz überwiegend auf die Erforschung ı der 
Römerzeit ausrichtete, obwohl daneben ausdrücklich zu seinen Aufgaben gehörte, au 

„Denkmäler der altdeutschen Zeit“ sicherzustellen, und zum ersten Bestand z. B. die 
einzigartige Mosaikgrabplatte des Abts Gilbert von Maria Laach (+ 1152) zä 
Dorows eifrige Sammeltätigkeit im Lande fand schon 1822 mit seinem Rücktritt e 
vorzeitiges Ende. 
Nach diesen trotz allem noch verheißungsvollen Anfängen ist die ee die ei ir 
mal als Repräsentation künstlerischer Kultur der ganzen Rheinlande gedacht war, auf 
viele Jahrzehnte in der Verborgenheit versunken. Sie wurde, 1822 als Kgl. Rheinisches 
Museum vaterländischer Altertümer der Universität angegliedert und in deren Räum: 
untergebracht, zu einer nur für wenige Besucher zugänglichen Studiensammlung, der 
Betreuer — die Vertreter der klassischen Archäologie und Kunstgeschichte an der U 
versität — kein rechtes Verhältnis zu dieser provinziellen Hinterlassenschaft fanden. 
Das Mittelalter mit seiner hohen Kulturblüte lag ganz außerhalb des Blickfelds dieser 
akademischen Einrichtung. Indessen kamen neue Antriebe von privater Seite. Der 1841 
gebildete Verein von Altertumsfreunden im Rheinlande schuf unter Ernst Aus’m Weerth 
seit 1864 eine eigene Sammlung, die — seit 1869 im Arndthaus untergebracht — bald 
bedeutende Fundstücke aufnahm, wobei auch das Mittelalter berücksichtigt wurde. Auf 
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en, en ieh birich er so umfassend sah, wie e ersten a 
s} or Ebenso hat er, der selbst leidenschaftlicher Sammler war - und eine Sen Nass 
an aufnahme mittelalterlicher Kunst im Rheinland begann, ‚den Ausbau der 


Se hlelgern Josef Klein (seit 1883) und Hans Lehner (1899—1930) nur nach 
. Das Schwergewicht richtet sich, ‚durch eine umfassende en ge- 


 eidende Neuordnung der dreißiger Jahre schuf ein Landesmuseum, ne 
zeichnung als Schau über die kulturelle Vergangenheit des Landes verdient, 


ttlerweile konnte nach Rückführung der ausgelagerten Sammlungen wenigstens der 
Auen Flügel, der 1906—09 errichtete, 1934/35 neugestaltete Erweiterungsbau des 


ende Kulte einprägsam vorgeführt. Durch aehed ist der für 
den „Laien“ an sich spröde Stoff der römischen Steindenkmäler jedem für Geschichte 
 Aufgeschlossenen lebendig gemacht. Erläuternde Verbreitungskarten veranschaulichen 
‚die verschiedenen Kulturströme im römischen Rheinland. An die heidnischen Kulte j 


nonden so hervorragende Reihen von Steinreliefs zu sehen wie die Monat 
aus Brauweiler (etwa Mitte des 11. Jahrhunderts) und die Gustorfer Schranke 
Mitte des 12. Jahrhunderts) — über deren Reinigung wird noch gesondert beri ht 
, sowie die Bruchstücke vom Jüngsten Gericht des „Samsonmeisters” aus Andeı 
„ . (Anfang des 13. Jahrhunderts). Zwischen dem vielfältig gestuften Grau der St 
einige andere Werke wie das schon genannte Laacher Gilbertmosaik, der Holzkrı 
fixus des 11. Jahrhunderts aus der Bonner Dietkirche, die Muttergottes aus ea 
und der Nikolaus aus Füssenich: farbig gefaßte Holzbildwerke der Stauferze 
dazu in Vitrinen erlesene Kleinkunst aus Elfenbein und Metall sowie die schönen 
malereien zu einem Dialog des Konrad von Hirsau. — Erst mit der Neuaufstel 
die romanische Kunst des Rheinlands, abgerundet durch glückliche Erwerbunge 
geschlossene Abteilung jetzt in Erscheinung getreten. RN 
Im Obergeschoß konnten von der Galerie erst einige Räume eingerichtet werde: 
mittelalterliche Abteilung mit Tafelbildern und Holzbildwerken vom 14. Jahrh 
| bis in die ersten Jahrzehnte des 16. Jahrhunderts. Darin finden sich hervorra; 
Stücke wie das eins Röttgen, die Schöne Madonna der Sammlung Thewal 


zwei Weifeäben aus der Sammlung Virnich, das ., des Marien = 
meisters und das Triptychon der Muttergottes im Kreise weiblicher Heiliger mit Kölne 
Stadtansicht um 1525, das Rademacher jetzt überzeugend dem Kölner Meist il- 
gardus zuweist. Die Einrichtung der bedeutenden Gemäldegalerie der Neuzei 
16. bis zur Wende des 18. Jahrhunderts soll in Kürze Sie wird auf den 


EL 
2 v. 
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= wurde. ; d i 
“ spüren, bis zu edriechen. Neudrmgeh wie den Fenstern des Erdgeschoss hr. 
R zugleich vergitternden engen Sprossenteilung oder den in die Wände der Galeri: 
gelässenen, nur als feiner Strich sich abzeichnenden Schienen zum Aufhängen der Bilder. A 
= Man vergißt, daß die Schausammlung in vorhandenen Räumen unterzubringen war, so. 4 


5 v geschlossen wirkt sie, wohlausgewogen in jedem Abschnitt. Albert Verbeek 


2% NOCH EIN BEITRAG ZUR PROBLEMATIK. WM 
Pu. DES KUNSTURTEILS 4 
Se | (mit 2 Abbildungen) 


A Seit dem Sommer 1947 wird vor dem Hamburger Gericht ein Prozeß ausgefochten, 
dessen Gegenstand, ein angebliches Bild von Charles Schuch, weniger Aufmerksamkeit 
. . verdient als der trostlose Ausblick auf die Unsicherheit unseres Fachurteils, der sich 
hinter dieser unscheinbaren Fassade eröffnete. Das Streitobjekt (Abb. 4), ein grob und 
- dilettantisch gemaltes Stilleben mit der Signatur „K Schuch”, wurde von einem Ham- Er 
- burger Kunsthändler an einen andern Hamburger Kunsthändler zu hohem Reichsmark- 
preis verkauft. Erst nachträglich wurde einer der beiden Händlerexperten, natürlich der” 
Käufer, unruhig und begann sich Rats zu holen. Darauf Klage. Der Beklagte leugnet, 
Be eine ausdrückliche Zusicherung der Echtheit („Garantie“) gegeben zu haben; gleich- 
wohl hatte er die Rechnung ausgestellt für ein „Originalgemälde von Schuch”. In einem 
weisen Urteil vom 1. 12. 09 hatte jedoch z. B. das Oberlandesgericht München ‚eine 
‘ ausdrückliche Haftung für die Echtheit gefordert, um einen Anspruch auf Rücknahme 

zu begründen, mit der bemerkenswerten Motivierung: „Beim Handel mit alten Bildern - 
weiß der kaufende Kunsthändler ganz genau, daß er absolute Gewißheit über den 
angenommenen Ursprung nicht erlangen kann, daß er erforderlichenfalls den strikten 
ER Unechtheitsbeweis so wenig führen kann wie der Verkäufer den strikten Echtheits- 
beweis und daß der Wert jederzeit durch eine wissenschaftliche Bestreitung selbst dann 
y.- in Frage gestellt werden kann, wenn die Mehrzahl der Kenner in ihrer Überzeugung der 
Echtheit zugeneigt bleiben.” Die Mehrzahl der Kenner, deren Urteil eingeholt wird, 
‚erklärt nun aber in der Tat das Bild für echt: nur Heise in Hamburg und Hanfstaengl 
in München lehnen es als Werk von Charles Schuch entschieden ab. Da das zweifel- 
hafte Bild außerdem seit über 30 Jahren unangefochten seinen Weg durch nicht ganz 

unbekannte Kunsthandlungen gemacht hat, wird die Klage abgewiesen, und das inter- 

.  essante Stück hätte nun, mit dem Segel eines frischen und guten Papiers ausgerüstet, 
seinen Weg durch die Kunsthandlungen fortsetzen können, wenn nicht das Urteil an- . » 
.. .gefochten und beim Oberlandesgericht Berufung eingelegt worden wäre. 
Das Ganze beginnt nun noch einmal von vorn. Die Kenner werden erneut befragt, 

‚ einer der positiv urteilenden Kronzeugen wird wankend. Technische Gutachten (von 
Otto Klein, Buxheim und Professor Wehlte, Stuttgart) erklären das Bild für ein minder- 
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sefiiliches C a von 1 Eberhard a de 
Es ist beschämend, daß trotz des jahrelangen ganz unfruchtbaren Spreites übe 
Qualität des Bildes in eine ernsthafte Prüfung der Frage, wer denn sonst‘ (wenn 
Charles Schuch) der Autor des Bildes sein könne, nicht eingetreten wurde. "Nur 
. diesem Wege ließ sich aber weiterkommen, wenn es galt, einen geschickten Gegner 
ein gewissenhaftes Gericht von der Mioderretigkeit des Bildes zu überzeugen. Es ge- 
lang nun Eberhard Hanfstaengl nachzuweisen, daß die Vorlage des umstrittenen Bildes : 
ein Werk der ehemals beliebten Blumen- und Stillebenmalerin Catharina Klein ist 

(geb. 1861 in Preuß. Eylau), deren Gute-Stuben-Bilder in zahllosen Drucken verbrei ER 1 
waren (Abb. 5). Der Nachbildner dieses Kunstwerkes besaß nicht einmal die Fähigk e 

Kanne und Zitrone richtig verkürzt wiederzugeben, was doch, wie einige nachdrückliche 
Bemühungen erkennen lassen, seine Absicht war! — Damit ist auf dem Weg sachlicher 
Nachforschung ein ae Bild aus dem Handel entfernt und das Oeuvre eines . 
bedeutenden Malers gesäubert worden. Man möchte wünschen, daß dieser Weg öfte 
beschritten würde; wenn die Widerlegung eines gewiegten Gegners ihn fordert, 
vielleicht nicht minder das Ansehen unserer Wissenschaft. x 


Ordenberg Bock v. Wälfn 


EINE ERWIDERUNG 


zeichnungen der Gotik", München 1949 (siehe Kunstronk II, 1949, S. 262) BI 
übersendet uns der Verfasser des Werkes die nachfolgenden Ausführungen E 
denen wir gern Raum geben. ; Die Redaktion 


Bei der Besprechung meines Buches „Deutsche Meisterzeichnungen der Gotik" 
Novemberheft geht Robert Oertel auf zwei Zeichnungen näher ein und kommt dabe 
zu Feststellungen, die dringend einer Nachprüfung bedürfen. So sieht Oertel in dem. 
angeketteten Teufel (8) „eine Nachzeichnung, vermutlich nach einem Tafelbild”. Dieser 
Teufel befindet sich in zwei Fassungen auf einem größeren Skizzenblatt (Erlanger Kat. 
Taf. 17), einmal als Beigabe einer Hi. Margareta und dann nochmals als Einzelfigur 
_Oertel meint nun, „die wörtliche Wiederholung der wegen der Nähe des Blattrandes 2 
etwas verkümmerten Figur“ beweise die Nachzeichnung. Vor dem Original würde auch 
Oertel erkennen, daß der Teufel bei der Heiligen mit der gleichen Einläßlichkeit durch- # 
gezeichnet ist, wie alle übrigen Gestalten; er ist nicht wegen der Nähe des Blattrandes 
„verkümmert”, sondern die Zeichnung ist eindeutig später beschnitten. Nur ein flüch- 
tiges Auge ia den abgebildeten Teufel für eine „wörtliche Wiederholung” des 
ersteren halten; in Wirklichkeit ist er eine freie schöpferische Weiterbildung. Während 
bei der ersten Fassung der Kopf auf dem halbrunden Schultergürtel aufsitzt, ist er in 


Be 
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Achselhöhle zur Bacchwand spannen, erinnern an verkümmerte ae Aber 
erst in der zweiten Fassung ist diese Vorstellung ganz ausgereift, denn zunächst ist der 
"Arm ohne Ansätze. Aber nicht nur die ganze Physis des Dämons wandelt sich ent- 
. scheidend — aus der harmlosen Marionettenfigur ist erst jetzt ein heimtückischer Un- 
hold geworden. Daß bei dem Blatt ein freier Entwurf vorliegt, ist auch noch aus zahl- 
ix reichen anderen Einzelheiten, wie den nachträglich verlängerten senkrechten Gewand- 


“ daß es sich bei dem Teufel nicht um eine unselbständige Nachzeichnung, sondern um 
. einen sprühend lebendigen, ganz frei hingeschriebenen Einfall handelt. 

Die „Anbetung der Könige” (14) betrachtet Oertel nicht als Vor- sondern ebenfalls als 
0 se des damit übereinstimmenden Bildtäfelchens in Berlin (Abb. im Er- 


as stärkere Raumillusion Deal in der Bildtafel nichts so er. doch ist 
. leicht zu erkennen, daß das Herausrücken des äußeren Königs durch die Hauskulisse, 
‘ die für den Bildaufbau von entscheidender Wichtigkeit ist, notwendig wurde. An dem 
grundsätzlichen Raumempfinden hat sich nicht das geringste geändert. Andererseits ist 
aber eine viel größere Ausgewogenheit des Bildaufbaus erreicht, die ein Herauswachsen 
des Bildes aus der Zeichnung ohne weiteres erkennen läßt. Es ist ganz unwahrscheinlich, 
daß ein Nachzeichner, der das Gefält der Gewänder so genau nachbildet, sich im 
) " Gesamtbildaufbau so weitgehend vom Vorbild hätte befreien können. Oertel beruft sich 
bei seinen weiteren Feststellungen auf die Abbildung des Täfelchens in der Zeitschrift 
% alere auf die schon der Erlanger Katalog hinweist. Es ist zu bezweifeln ob diese 
Wiedergabe des schadhaften Bildes für eine solche Beurteilung genügt. Ich selbst hatte 
L keine Gelegenheit, Bild und Zeichnung im Original zu vergleichen; die Annahme, daß 
es sich bei dem Blatt um eine Vorlage für die Bildtafel handelt, wurde mehrfach von 
berufenen Kennern, unter anderem von Elfried Bock vertreten. Ich habe mich der An- 
SR sicht Bocks um so lieber angeschlossen, als dieser die Zeichnung 1925 in Berlin hatte 
und dort mit der Bildtafel vergleichen konnte. 
 . Oertel glaubt die Qualität verschiedener der abgebildeten Zeichnungen des Buches 
. rügen zu müssen, Seine augenscheinlichen Fehldeutungen, die es zweifelhaft erscheinen 
lassen, ob er die besprochenen Originale überhaupt kennt, zeigen, daß bei solchen 
Beurteilungen manchmal eine größere Zurückhaltung nicht unangebracht wäre. Das Buch 
‘sollte einem weiteren Kreis von Kunstfreunden besonders kennzeichnende Beispiele der 
einzelnen Stilstufen und vor allem eine möglichst große Vielfalt der Bildthemen vor- 
‚führen — die, wie jeder Sachverständige weiß, sich nicht immer nur durch die hoch- 
wertigsten der erhaltenen gotischen Originale belegen lassen. Franz Winzinger 
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“ De Veridect Chef a er a NR Be Fen rte 
Sachverständiger im Prozeis gegen van Meegeren; sein Buch enthält die Ergebnisse: 
anläßlich des Prozesses angestellten technischen Untersuchungen sowie alle wünsch 
werten sonstigen Daten über van Meegeren und seine Fälschungen. 


Van Meegeren, 1889 geboren, hat als 25jähriger für das Aquarell eines R 
interieurs einen ersten Preis des Delfter Kunstinstituts, an dem er damals tä 
erhalten; wie seine übrigen frühen Arbeiten bekundet dieses Aquarell berei 


zeigten Bilder verkaufen. Der Ertrag seiner Arbeit, ein auskömmliches Dasein, 
jedoch offenbar das Geltungsbedürfnis des Malers nicht befriedigen: die Anerke 
durch Kritik, der Ruhm der Presse, Ankäufe für Museen blieben aus. Nicht Se 1 


Diese Wahrheit tritt nun in a vom Verfasser mit aller Eingänglichkeit veröftend: er 
technischen Befund erschütternd zutage. Wohl verfuhr van Meegeren nicht nur ; ili- 


stisch, sondern auch in Auswahl und a von Leinwand und Malmat jal 


hundert entdicke worden. Als Bindemittel verwandte er ein um 1900 Br u 
der Phenol-Formaldehyd- Gruppe; die so entstandene, durch Erhitzen der aufgerollt (BE 


widerstandsfähig gegen Lösemittel, wie sie üblicherweise zur Bestimmung des Alters von 
Gemälden verwandt werden”. Er, 
Weitere technische Einzelheiten möge man bei Coremans nachlesen; an u Stell 
soll ein Hinweis auf dieses in jeder Weise’ vorbildliche und dankenswerte Buch ge-, 
nügen. Mit Bestürzung nimmt man wahr, wie wenig unsere historisch geschulten Augen 


ade waren, denn Zeitstil in den Werken van Mes 2. 1 recent An 
Stelle der fragwürdig. gewordenen Autonomie des ästhetischen Urteils ist, wie dieses 
aus betrüblichem Anlaß entstandene Buch zeigt, ein neuartiges Zisammenwirkei von x 
’ Geisteswissenschaft und Technik getreten; daß dieses Zusammenwirken bei der Unter- 
suchung und Konservierung der Denkmäler reichen Gewinn bringen kann, mag als. 8 
RR schwacher Trost gelten. Lotz ; 


i AUSSTELLUNGSKALENDER 


Der Bradistebende Kalender verzeichnet auch die Ausstellungen, die von den größeren deutschen } 
Galerien voraussichtlich im Sommer und Herbst 1950 veranstaltet werden. Die Angaben beruben auf 
Mitteilungen der Aussteller, soweit die Termine no nicht festliegen, werden sie in den folgenden’ 


Heften ‚der „Kunstcbronik’ nacıgetragen. 


2 KÄCHEN  ; 
Städtisches Museum 


Mai 1950: Aununpen, Holz- und Linolschnitte 
' von Geißler. 


Juni 1950: Gemälde, der Essener „Gruppe Ruhr- 
land 47" Graphik und Handzeichnungen von 
Hans Thoma. 


BAMBERG 

Neue Residenz 

29. 4.—8. 6. 1950: Meisterwerke der Kunstsamm- 
lungen auf der Veste Coburg. 

24. 6.6. 8. 1950: Ausstellung des fränkischen 

 Künstlerbundes. 


12. 8.—15. 10. 1950: Französische und Flandri- 
sche Teppiche aus dem Besitze der Bayerischen 
Schlösserverwaltung. 


BAYREUTH 
Neues Schloß 


Sommer 1950: „Rembrandt und seine Zeit”: Gra- 
 phik aus den Beständen der Kunstsammlungen 
auf der Veste Coburg. 


" © BERLIN 
0 Haus am Waldsee (Ausstellungen des Amtes für 
! Kunst, Zeblendorf) 
9, 4.—15. 5. 1950: Georges Rowault „Miserere”. 
Iy Galerie Bremer (Meinekestraße 4) 
N ‚18. 4.—Mai 1950: Lithographien von Georges 
© Braque. 
Galerie Franz (Kaiserallee) 
10. 4.—Mai 1950: Gemälde von Otto Rietschl. 
Galerie Schüler (Zeblendorf) 
1.—29. 4. 1950: Gemälde von Hans Laabs. 
1.31. 5. 1950: Aquarelle von L. P. Kowalski. 
Galerie Springer (Zeblendorf) 
1.—30. 4. 1950: Gemälde und Zeichnungen von 
Gerhard Fietz. 


6. 5.—Juni 1950: Lithographien von Juan Mir6. 
BIELEFELD 


. Städtisches Kunstbaus 
7. 5.—4. 6. 1950: Neuerwerbungen 1945—50. 


96 


Kunstsalon Otto Fischer 


°11.—30. 4. 1950: Gouachen, Aquarelle und Zeich- 
nungen von Josef Hegenbarth. hi 


BONN 
Ausstellungen der Stadt (in der „Brüke‘) 
Ab 5. 4. 1950: Schweizer Plakate. 


BREMEN 
Kunstballe 


Mai 1950: Niederländische Graphiker der Gegen- 
wart. 


Juni 1950: Max Beckmann als Graphiker. 

Juli 1950: Gemälde, Aquarelle er Zeichnungen 
von August Macke. 

August 1950: Arbeiten von Rolf Nesch (Oslo). 
September 1950: Neue Wandteppiche von Jean 
Lurcat (Aubusson). 

Oktober 1950: Frans Masereel. 


CAPPENBERG siehe SCHLOSS CAPPENBERG 


CELLE 
Shloß 
26. 3.—21. 5. 1950: Keramische Meisterwerke aus 
vier Jahrhunderten: Italienische Majoliken aus 
dem 15.—18. Jahrhundert; Holländische, insbeson- 


dere Delfter Fayencen; Deutsche Fayencen von 
den 'Frühwerken bis zur Rokokozeit. N 


COBURG 
Kunstsammlungen der Veste Coburg 


Ab Ende Mai 1950: Bachausstellung (im Schloß 
Ehrenburg). 


August—September 1950: Englishe Schabkunst 
(Gm Schloß Ehrenburg); siehe ferner auch unter 
Bamberg und Bayreuth. 


DRESDEN 
Galerie Heinribd Kübl 


April 1950: rapaik von Irmgard Beschorner, 
un nn tto Dix, George Groß, Loz 
rin 


ialeria Alex) Vöthel ke 


deutschen Meistern des 20. Jahrhunderts. 
8. 5.—12. 6. 1950: Arbeiten von Werner Gilles. 


ERFURT 
. Städtisches Museum am Anger 
Juli 1950: Gemälde, Aquarelle und Zeichnungen 
von Horst de Mar&es. 
Be ae 1950: 
occo (Weimar). 
Juli—Dezember 1950: Erfurt zur Goethezeit. 


August—September 1950: Aquarelle und Graphik 
von Erich. Heckel. 


Zeichnungen von Wermer 


FLENSBURG 
 Städtishes Museum 
Bis 21. 5. 1950: Aquarelle, Zeichnungen und 


Holzschnitte von Fritz Heidingsfeld, Hans Plu- 
quet und Gerhart Bettermann. 


Mai—Juni 1950: Gemälde von Otto H. Engel 
(Gedächtnisausstellung). 
Juli—August 1950: Dänisches Kunsthandwerk. 


FRANKFURT A M. 
Städelsbes Kunstinstitut 
Das Museum zeigt im Sommer und Herbst d. ]. 


die Hauptwerke seiner Sammlung in der ständi- 
gen Aufstellung. 


FREIBURG I. BR. 

Städtisches Augustinermuseum 

Die Bestände des Museums werden ab 1. Mai 
1950 in der ständigen Aufstellung in den Erdge- 
schoßräumen zugänglich sein. 

Sommer 1950: Schönes Kunstgewerbe aus fünf 


Jahrhunderten. 

Landesamt für Museen, Sammlungen und Aus- 
stellungen 

Juni 1950: Ausstellung internationaler Kinder- 
zeichnungen. 

- FULDA 


Städtishes Vonderau-Museum 

Ein Teil des Museums, einschließlih des Kaiser- 
saales, ist seit dem 2. April 1950 wieder öffentlich 
zugänglich. 


GOTTINGEN 

Universitäts-Kunstsammlung 

Ab Mai 1950: Werke von Franz Marc (aus deut- 
schem er 

Juli 1950: Bach-Jubiläumsausstellung. 
Voraussihtlih ab Juni 1950 werden auch die 
eigenen Gemäldebestände wieder im Galeriege- 
bäude am Theaterplatz gezeigt werden. 


758: 19 
Gnlkalich des 60. Geburtstages). 


und Maria Caspar-Filser. 


rühjahr 1950: ‚Graphik von FREIEN, den und h 
ek en Mogug17..0X 1050: Werke von Franz Marc und 


HAMBURG 


RR Er 
50: Werke von Eberha 


18. 6.16. 7. 1950: Gemälde von Carl 


Fritz Winter. IN 3. Be 


HALLE a 
Galerie Henning 


3.—28. 5. 1950: 45 Aquarelle aus den Ihr 
1925—49 von Max Kaus (Bere); : 


Kunstballe Er 
Mai—Herbst 1950: Hauptwerke der europäischen i 
Malerei aus eigenen Beständen. be 
6. 5.—11. 6. 1950: Meisterwerke aus dem Besi zZ 
des Germanischen Nationalmuseums Nürnberg. ! 
Juni—Herbst 1950: Neuerwerbungen des Kane 
stichkabinetts. 


Juni—Herbst 1950: Plastik des 20. Jahrhunderts 


Museum für Hamburgische Geshicbte PR 
Ab April 1950: „Denkmalschutz in Hamburg". 


Museum für Kunst und Gewerbe Kanes 
25. 4.—30. 6. 1950: Kunst der Jahrhundertwe de, 
Kunst und Kunsthandwerk Japans. f 


Ab Juli 1950: A nn deutsche Glasfen- 
ster; orientalische Teppi Fi = 
Museum für en nd Vorgeschichte 2 
27. 5.—11. 6. 1950: Gemälde von C. Jerome 
Beffenih (Dornach), Ewald Becker-Carl (Ham- 
burg), Dagmar Schuncke (Hamburg), Robert. 

Sobczko (Hamburg). 
Kunstverein . SREBs 
27. 5.—25. 6. 1950: Christian Rohlfs. N Ku 
1. 7.—30. 7. 1950: Frans Masereel. Su RE 


HANNOVER 
Kestner-Museum 


Das Museum konnte einen weiteren Raum "mi 
mittelalterlicher Kleinkunst und Kunstgewerbe er- 
öffnen, so daß nunmehr Werke aus der a vom Sr 


derts gezeigt werden. 


Landesmuseum j 
16. 7.—Ende August 1950: Gedächtnisausstelung 
zum 25. Todestag von Lovis Corinth. 
Kestner- Gesellschaft 


14. 5.—25. 6. 1950: Der antike Mythos in der . 
modernen Kunst. “ 


KAISERSLAUTERN Br 


Pfälzische Landesgewerbeanstalt en 
Mai—Juni 1950: Werke von Hans Purrmann. 


KARLSRUHE 
Badischer Kunstverein 
23. 4.—14. 5. 1950: Werke Berliner Künstler. 


r 


9 


7. 1950: Deutsche Plastik der Gegen- 
ßlich der Kieler Woche). 


intorburg (Wallraf-Ricbartz-Museum) 


eptember 1950: Handzeichnungen und Pa- 
n Anton de Peters (1723—1789). 

us in Köln-Deutz 

7. 8. 1950:- „Köln 1900 Jahre Stadt“: 
ick über die Entwicklung der Stadt; vor- 
wi gend Bestände aus dem Römisch-Germanischen 
Museum sowie den Städt. Gemälde- und Skulp- 

sammlungen. 


30. 9. 1950: Wilhelm Leibl und Gustave 
t (Bestände des Wallraf-Richartz-Museums 


Xarlsrche, München und französischen Samm- 


4 : „Lappland“: Gemälde, Aqua- 
> und Graphik von Gustav Hagemann; Ritz- 
ER „Lappen zeichnen ihr Leben“. 


ber, lost. agerrerbe aus eigenen Be 
i Krefelder Künstler des 20. Ne 


sh nnen-Museum 
"Bis Ende Mai 1950: Ausstellung „Neue Lübecker 
Rd. Ausgrabungen“ vgl. Kunstchronik März 1950). 
han Sommer 1950: Gemälde und Graphik aus dem 
ehnhause. 


ee Gesellscha ft 


een 1950: „Miserere" von Georges Rouault. 
ktober 1950: Süddeutsche Abstrakte. 


Kleine Ausstellungen 


' Mai 1950: Ernst Wilhelm Nay.. 
‚Juri 1950: Walter Jahn (Lübeck). 
Juli 1950: Josef Hegenbarth (Dresden). 


“ Mitte Juni—Juli 


Museums- und Privatbesitz aus Hamburg, 


Mai—Mitte Jani Gemä 
a ‚von Ferdinand, Franz und W' n 
Ko 


1950: Moderne Fraszansde h 


Bildteppiche. 

Juli 1950: Erich Heckel, Gemälde uw. Zeichnungen. 
August 1950: Max Purrmann, Gemälde und 
Aquarelle; Emy Roeder, Plastik uw. Zeichnungen. 
September 1950: ee anläßlich 
der 50jährigen Jubiläumstagung des Landesver- 
bandes der Badischen Gartenbaubetriebe. 4 
September— Oktober 1950: Aquarelle MDdEADEE 7. 
englischer Maler. W. 


Oktober 1950: Alfred Mahlau, das gesamte Werk, E 
MEMMINGEN EN: 
Stadtbibliotbek ME 
29. 7.—13. 8. 1950 (im Kreuzherrnsaal): Max 
Unold zum 65. Geburtstag. a) 
30. 9.—17. 10. 1950: Gemälde und Plastiken 
heimischer Künstler. BR 
MUNCHEN er 
Haus der Kunst (ständige Ausstellung) N nahe 


Sommer 1950: Hauptwerke der Bayerischen Staats- 
gemäldesammlungen. 


Haus der Kunst (Sonderausstellungen) 5 
6. 5.—1. 7. 1950: Die Maler am Bauhans. I 


September—Oktober 1950: Das Lebenswerk von 
Oskar Kokoschka. Bi 


14. 7.—8. 10. 1950: Große Münchner Kunstaus- 
stellung. B$ 
Prinz Karl-Palais {ö 
Ab Ende Mai 1950: „Ars Sacra“: Religiöse Kunst 
des frühen Mittelalters. DM 
Bayerisches Nationalmuseum 


In ständiger Aufstellung: Hauptwerke der Samm- 
lung aus dem Mittelalter und der Renaissance. 
an ab Mai 1950: Bayerische Volks- 
unst. bit 


Neue Sammlung u 


15. 4.—1. 5. 1950: Sozialer Wohnungsbau (Preis- 
gekrönte und ausgewählte Arbeiten bayerisher 
Architekten zum Wettbewerb der Obersten Bau- 
behörde zur Erlangung von Typenplänen für den 
sozialen Wohnungsbau). 


Städtische Kunstsammlungen (Lenbacb- Galerie) 


Ab 15. 4. 10; Arbeiten von Fritz Baer, Anton 
Leidl, Ernst V. Maydell, Rudolf Petuel, Franz 
Reinhardt und Ernst Scheibe. ! >), FROM 


Galerie Güntber Franke 


Sommer 1950: Werke von Hans Purrmann eye .Y 
ee von den Bayerischen Staategeniälgegze 
ungen 


© April. 1950: ‚Skalptaren,. Aquarelle und Zeichnun- 


gen von Hans Uhlmann. 


Galerie Gauß 

3.—22. 4. 1950: Graphik von Edvard Mund. 
Galerie Karin Hielscher 

Juni—Juli 1950: Arbeiten von Marc Chagall. 
Juli—August 1950: Arbeiten von Gowa. 
September 1950: Arbeiten von Frans Masereel. 


Galerie Stangl 

Mai 1950: Gemälde von Oskar Dalvit. 

Juni 1950: Skulpturen von Hans Stangl. 
Juli—August 1950: Aquarelle von Lyonel Fei- 
ninger. 

Oktober 1950: Skulpturen von Karl Hartung. 


MUNCHEN-GLADBACH 

Städtisches Museum 

27. 5.—i1. 6. 1950: Historische Ausstellung; aus- 
gewählte Stücke der Gewebesammlungen des Mu-. 


seums und Werke von Gladbacher Künstlern (an- 
Ba der 600-Jahrfeier der Stadt München-Glad- 
ach). 


OSNABRÜCK 

Städtisches Museum 

Sommer und Herbst 1950: Kirchliche Kunst des 
Mittelalters aus dem Fürstbistum Osnabrück; 
Moderne Maler und Bildhauer aus dem Raum 
Osnabrück; Volkskunst der Osnabrücker Land- 
schaft; Alte und neue Bildtapeten. 


ROTTENBURG AM NECKAR 

Museum römischer Altertümer 

Das Museum wurde am 2. 4. 1950 neu eröffnet. 
Der Wiederaufbau erfolgte durch das Landesamt 
für Denkmalpflege und das Urgeschichtliche Insti- 
tut der Universität Tübingen. 


SCHLOSS CAPPENBERG 

7. 5.—2. 7. 1950: Kostbarkeiten aus dem Besitz 
des Museums für Kunst und Kulturgeschichte, 
Dertmund. 

8. 7.—30. 9. 1950: Conrad von Soest und sein 
Kreis. 


STUTTGART 

Württembergische Staatsgalerie 

Die Ausstellung ‚‚Frühe italienische Tafelma- 
lerei (vgl. Kunstchronik April 1950, S. 80). wird 
erst am 13. Mai 1950 eröffnet. 
Württembergisches Landesmuseum 

Mai—Juni 1950: (im Alten Schloß): Denkmäler 
der württembergisch-französischen Beziehungen ; 
veranstaltet vom Württ. Landesmuseum zusammen 
mit der Direction des Affaires Culturelles in 
Mainz. 

Sommer 1950: Denkmäler der klassischen Archä- 
ologie (mit den alexandrinischen Funden der 
Sammlung Sieglin). 


TRIER 

Museum der Stadt Trier im Simeonsstift 

30. 4.—21. 5. 1950: Gemälde von Carl Caspar 
(Brannenburg). 


ve 


4-25. 6.1950: Gemälde mittelrheinischer Künstler. a 


23. 7.—27. 8. 1950: „Eucharistie und Kunst“; 
kirchliche Geräte aus alter und neuer Zeit. 


10..9,—1. 10. 1950: Gemälde von Friedrich Ahlers. > 


Hestermann (Hamburg). 


ULM 
Städtisches Museum 


16. 4.—14. 5. 1950: Aquarelle und Zeichnungen 


von Conrad Westpfahl. f 
21. 5.—4. 6. 1950: Amerikanische Graphik. 
Juli 1950: Junge Ulmer Künstler. er 


August 1950: Gemälde und Graphik von Alfred 
Vollmar. j 


September 1950: Graphik von Hans Meid. 
Kunstverein (Max-Wieland- Galerie) 


Oktober 1950: Wechselausstellungen von Werken 


Ulmer Künstler. 


WUPPERTAL 

Kunst- und Museumsverein (im Städt. Museum) 
16. 4.—14. 5. 1950: Gemälde, Aquarelle und Gra- 
phik von Wilhelm Wessel und Irmgard Wessel- 
Zumloh (Iserlohn). 

Mai 1950: Gemälde von Adolf Erbslöh (Gedächt- 
nisausstellung) und Webereien von Woty Wer- 
ner (Berlin). q ! 
18. 6.—16. 7. 1950: Aquarelle und Zeichnungen 
von Franz Marc; Gemälde von Fritz Winter. 
Juli—August 1950: Gemälde, Aquarelle und Zeich- 
nungen von Wolfgang vom Schemm (Wupper- 
tal); „Miserere” von Georges Rouault. 


Studio für Neue Kunst 
16. 4.—14. 5. 1950: Gebrauchsgraphik von Jupp 
Ernst (Wuppertal). 


Rubmesballe 


Juni—Juli 1950: Auswahl von Kunstwerken aus 
dem Besitz des Städt. Museums. f 


WURZBURG 

Mainfränkisches Museum 

Das Museum hat am 22. 4. 1950 zwölf weitere 
Räume eröffnet, in denen die eigenen Bestände in 
der ständigen Aufstellung gezeigt werden. ! 


ZWICKAU (SACHSEN) 

2. 4.—2. 5. 1950: „Gruppe 1950“ (Gemälde, Gra- 
phik und Skulpturen von sieben Zwickauer 
Künstlern). 

8. 5.—4. 6. 1950: 5 Jahre demokratischer Aufbau. 
17. 6.—16. 7. 1950: „Bezirksausstellung” ; Maler, 
Graphiker und Bildhauer des gesamten Bezirkes 
Zwickau. : 


Sonderausstellungen 
6. 3.— Ende April 1950: Gemälde von Carlotta 
Strunz (Dresden). 


Mai 1950: Graphik von Otto Dix. 
Juni 1950: Puppenspiele in alter und neuer Zeit. 
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Wie bereits früher mitgeteilt, hat der Verband die Kultusverwaltungen der deutschen B Bi 
Länder gebeten, den Mitgliedern gegen Vorweisen der Mitgliedskarte freien Eintritt 
in den ihnen unterstehenden Sammlungen zu gewähren. Neben den bereits im Mai- 
und Juni-Heft 1949 aufgeführten Ministerien enthält die nachstehende Liste eine An- 
zahl weiterer Kultusverwaltungen, die der Bitte des Verbandes für die Museen ihres 
Dienstbereiches dankenswerterweise entsprochen haben. 


Das Bayerische Staatsministerium für Unterricht und Kultus; 
das Ministerium für Unterricht und Kultus Rheinland-Pfalz; 
das Ministerium für Volksbildung Schleswig-Holstein; 
der Senator für Volksbildung der Hansestadt Hamburg; 
das Niedersächsische Kultusministerium; 
das Kultusministerium Nordrhein-Westfalen; 
das Kultusministerium des Landes Württemberg-Baden und die Abteilung Kultus 
und Unterricht beim Präsidenten des Landesbezirks Baden; 
. der Minister für Kultus und Unterricht des Landes Hessen. 


REDAKTIONELLE ANMERKUNGEN 


Die Redaktion bittet um rechtzeitige Mitteilung von Ausstellungsterminen sowie um die 

- Einsendung von Katalogen und Museumsberichten für die regelmäßig erscheinende 

Bibliographie. 

Bei unverlangten Rezensionsexemplaren wird keine Gewähr für Rücksendung oder 
Besprechung übernommen. Nachdruck, auch auszugsweise, nur mit genauer Quellen- 

 angabe gestattet. 

" Das Heft enthält als Beiblatt die Folge 17 des Nachweises ausländischer Literatur in 
deutschen Bibliotheken. 


Redaktionsausscuß: Prof. Dr. Ernst Gall, München 38, Schloß Nymphenburg; Direktor 
Dr. Peter Halm, München 2, Staatliche Graphische Sammlung; Prof. Dr. L. H. Heydenreih, Zentral- 
institut für Kunstgeschichte in München. — Verantwortliher Redakteur: Dr. Wolf- 
gang Lotz. — Anschrift der Redaktion: Zentralinstitut für Kunstgeschichte in München, 
Arcisstraße 10. Mitteilungen über neue Ausgrabungen zur mittelalterlichen Baugeschichte werden 
an Dr. Rudolf Wesenberg, Amt für Denkmalpflege, Braunschweig, Burg Dankwarderrode erbeten. 
— Verlag Hans Carl, Nürnberg. — Ersheinungsweise: monatlih. — Bezugspreis: 
Vierteljährlich DM 4.50, Preis der Einzelnummer DM 1.50, Preis der Einzelnummer der Beilage 
„Nachweis ausländischer Literatur in deutschen, Bibliotheken” DM —.50, jeweils zuzüglich Porto oder 
Zustellgebühr. — Anzeigenpreis: Preise für Seitenteile auf Anfrage; Anzeigenleiter: E. Reges. 
— Anschrift der Expedition und der Anzeigenleitung: Verlag Hans Carl, 
Nürnberg 2, Abholfach. Fernruf: Nürnberg 25475. Bankkonto: Bayerische Creditbank, Nürnberg. Post- . 
scheckkonto: Nürnberg Nr. 4100 (Verlag Hans Carl). — Druck: Kastner & Callwey, München. . 
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NACHWEIS AUSLÄNDISCHER LITERATUR ® 


IN DEUTSCHEN BIBLIOTHEKEN 


BEIBLATT ZUR KUNSTCHRONIK 
(Gedruckt mit Unterstützung der Notgemeinschaft der Deutschen Wissenschaft) 


Mai 1950 Folge. 


Der Nachweis verzeichnet in deutschen Bibliotheken vorhandene Publikationen aus dem Gebiet der 

Archäologie und abendländischen Kunstgeschichte, die im Ausland seit 1939 erschienen sind. Die Angaben 

beruhen auf Mitteilungen der betreffenden Bibliotheken. Die Benutzungsbestimmungen der Bibliotheken 
bleiben durch diesen Nachweis unberührt. 


A _ archäologisch J Jena S Seminar oder Institut 
B Berlin K Kunsthistorisch oder Kunst Slg Sammlung od. Sammlungen 
BNM Bayerisches National- Ka Kassel St _Staats- oder Staatlih 
Museum München Kh Kunsthalle Stä Stadt- oder Städtisch 
Bo Bonn Kl Kiel StäB Stadtbibliothek 
DAI Deutsches Archäologishes Koe Köln STB Staatsbibliothek 
Institut LB Landesbibliothek THB Bibliothek d. Techn. 
Fbg Freiburg ib, Leipzig Hochschule r 
Gd Greifswald M München UB Universitätsbibliothek une 
Hag Hamburg Mbg Marburg VFr Vor- und Frühgeschichte 
Han Hannover RGM Römisch-Germanisches ZM Zentralinstitut für Kunst- 


Heg Heidelberg Museum geschichte in München 


* vor der Zahl bedeutet, daß der betreffende Titel bereits als Besitz einer anderen Bibliothek aufgeführt 
ist; die frühere Nummer ist durch <- gekennzeichnet. 


1328 Stefanucci, Angelo, Storia del presepio. — Rom: 1944. XI, 572 S. 292 Abb. BNM 


1329 Stein, Arthur, Die Legaten von Moesien. — Budapest: 1940. 139 S. (Diss. Pann. 
I, 11). RGM Koe 


1330 Stein, Arthur, Die Reichsbeamten von Dazien. — Budapest: 1944. 130 S. (Diss. 
Pann. I, 19). RGM Koe 


1331 Stein, Karl Heinrich, Tilman Riemenschneider im deutschen Bauernkrieg. Ge- 
schichte einer geistigen Haltung. — Zürich: 1944. STB Bag StäB Brg StäB Han 


1332 Stenberger, Martin, u. a., Das Grabfeld von Västerbjers auf Gotland. — Stock- 
holm u. Lund: 1943. VFrS M 
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1333 Stepanow, Giovanni, Raffael. — Zürich: Wasmuth 1948. 56 S. 190 Abb. KS Hag 


1334 Sterling, Charles, La peinture francaise au XVlle siecle. — Paris: Braun & Cie. 
(1940). 12 S. 60 Abb. (Collections des Maitres). KS Fbg 


1335 Stettler, Michel, Schodoler. Bilder aus seiner Chronik. — Aarau: 1943. 39 S. 
55 Taf. ZM : 


1336 Sthyr, Jorgen, Dansk Grafik 1500—1800. — Kopenhagen: 1943. 299 S. m. Abb. 
STUB Hag ZM 


1337 Stirling, Matthew, Stone monuments of Southern Mexico. — Washington: 1943, 
STBM UBKI 


1338 Stockel, Johan F., Haandskydevaabens Bedammelse. II. (Udgivet af Tejhus- 
museet). — Kopenhagen: Nordlundes Bogtrykkeri 1942. 10768. StKSlig Ka 


1339 Stoecli, F., Karl Stauffer-Bern. Leben. Werk. Briefe. — Bern: 1942. 288 Seiten. 
UB Fbg 


1340 Stone, Irving, Lust for life. The novel of Vincent van Gogh. 2. Aufl. — New 
York: (1946). 4715. STUB Hag 


1341 Strohmer und Nowak, Altwiener Porzellan. — Wien: (Wolfrum) 1946. 30 S. 
32 S. Taf. ZM 


4342 Strong, Eugenia, La Legislazione soziale di Augusto ed i fregi de recinto dell’Ara 
Pacis. — Spoleto: Ist. di Studi Romani 1939. 24 S. 6 Taf. (Quaderni di Studi 
Romani 2). AS Mbg 


1343 Studi di Antichitä Classica. Offerti da colleghi e discepoli a Emanuele Ciaceri. — 
Genova: Altrighi, Segati 1940. 315 S. 10 Taf. AS Mbg 


1344 Medieyal Studies in Memory of A. Kingsley Porter. Edited by Wilhelm R. W. 
Koehler. 2 Bände, 728 S. m. Abb. — Cambridge: Harvard University Press 1939. 
728 S. mit Textabbildungen ZM 
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+1349 (63<-) Sweeney, James Johnson, Henry Moore. — (New York): Mus 


1350 Sweeney, James Johnson, Joan Mirö. — New York: Museum of Modem 


 Akademi 1942. 24 S, 31 Abb. (Acta Academiae "Aboensis, Humaniora } 
DAIB- : 


“ 


m. Abb. ZM 


Modern Art (1946). 95 S. KS me 


. 
’ 


(1941). 87 S.m. Abb. ZM = 


er 
1351 Swierz-Zaleski, St., Wawel. Katedra i Zamek Krölewski. — Krakau: Wyda 
nictwo RR 1939. (Imago Poloniae. Cykl miasta i swiatynie.) 2 en 


70 Abb. KSGd e 


1352 Tanzer, Helen H., The common people of Pompeji. (The Johns Hopkins Unve F 
sity Studies in Archiäfogy; No. 29; ed. by David M. Robinson). Baltimore: a = 
Hopkins Press 1939. 113 S. DAIB $ 


1353 Tarakanova, S. A., Drevnii Pskow. Isdatelstvo Adademii Nauk SSCHYE _ Mosl 
en 1946. 54 S. m. Abb. KSGd ER 


1354 Tarkington, Booth, Some old portraits. A book about art and human beings. 
New York 1939. STB M 


1355 Tarpel, Guillaume, Reims, cathedrale nationale. — Paris: Office Central Koh 
ges (nach 1939). 31 S. 135 Taf. KS Mbg 


v 


1356 et Anno, Nederlandsche Volkekunst, — Amsterdam: Elsevier 1941. 2568. 
4 OR, 


219 Abb. BNM KSKI 


16 S. Abb. —_ - Librye). KS Mb 


en 


1359 Terlinden, Vicomte Ch., Les tableaux dhistoire au Muse, et dat: ncien a 
Bruxelles. — Brüssel: Publications du’ Patrimoine des Musees royaux es B 
Arts de Belgique o. J. 40 S. 18 Taf. KS Bo u 


1360 Tervarent, Guy de, Les Enigmes de Part du Moyen Age. Ser. 1, 2 
Editions d’art et d’histoire 1938—1941. 1. 1938, 2. (Art Flamand) 
20 Taf. KS Mbg 
Dasselbe, Bd. 2 KS]J 


107 S. m. Abb. ZM 


*1362 (65<-) Tietze, Hans, European master drawings in the United. Stat 
York (1947). XI, 326 S. STUB Hag ai 


151 S. 154 Abb. StKSIgKa KhHag UBFbg KSBo 


Ceiling. 1945. 285 S, 2 Faltblätter, 413 Abb. Bd, III, The Medici Chapel 1948 
275 S. 330 Abb. ZM | 
Dasselbe, Bd. I—III. KSBo 


1366 Fol, Charles de, Le Maitre de Flemalle et les Freres wan Eyck. — Brü 
Editions de la Connaissance 1939. 91 S. 166 Abb. KS Mbg KS Fbg KS Kl 


1369 Torres Balbäs, L., La Alhambra yel Generalife de Can — Ma | 
Ultra o. J. 158 S. m. Abb. (Los monumentos cardinales de Espana. 7) 7 


KS Has) 


* 


1371 Terrerd G., Carpentry. A practical treatise on simple building construction. 
— Chicago: 1944. 436 S. UBFbg Bel 


sr 5; 


1372 La colonna Trajiana. Rilievi fotografici eseguiti in occasione dei lavori di pro te- 
zione antiaeria. — Rom: 1942 VFrS M 


1373 Die Traianssäule. Die Geschichte des 1. und 2. dakischen Feldzuges. Kupfesegd 


bearbeitung und Ausstattung v. E. A. P. Di — Voorburg bei den a D 
1941. 257 S. AS Mbg 


1374 Trapier, Elisabeth, Velasquez. — New York: 1948. 434 S. 1 Taf. 23 Abb. 
Hispanic Society % America). ZM ., E 


1375 re Clemens v., De Bouw der Boerenhoeven in de Zuidelijke Nederlancet x 
Bijdrage tot de Studie der Ontwikkelingsgeschiedenis van de Plattelandsche Ar 
tectuur. — Antwerpen: De Sikkel 1941. 71 S. 50 Abb. (Maerlantbibliotheck I u 
KSBo KSHeg StKSlIg Ka 


FR 
D 


1376 Trendall, A. D., Classical Association of New South Wales, Proceedings 196 
_ USE 1947). 22S. ASMbg 


1377 Trincanato, Egle Renata, Venezia Minore. Con un capitolo di Agnoldomenico 
Pica. — Mailand: Milione 1948. 375 S. m. Abb. ZM 


4378 Trivias, N. S., The paintings of Frans Hals. 2. Aufl. — London: Phaidon Press } H 
(1949). 62 S. 159 Taf. KS Bo Yan 
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1382 
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1384 


1385 


1386 


1387 


NACHWEIS AUSLÄNDISCHER LITERATUR / BEIBLATT ZUR KUNSTCHRONIK 


Truyens-Bredael, C. L., Het Kantwerk van den Ommegang. — Antwerpen: 
Standard Boekhandel 1941. 70 S. 13 Taf. KSBo 


Tschichold, Jan, Chinesische Farbendrucke der Gegenwart. — Basel: (1945) 17 S. 
16 Taf. STUBHag THB Han 


Tschumi, Otto, Burgunder, Alamannen und Langobarden in der Schweiz. — 
Bern: 1945. 41 S.6 Taf. DAIB VFrS M 


Tschumi, Otto, Ur- und Frühgeschichte des Amtes Thun. — Thun: 1943. 
VFrS M 


Tschumi, Otto, Weihegaben aus helvetisch-römischen Heiligtümern und Gräber- 
feldern. Ein Beitrag zum Götter- und Totenkult bei Kelten und Römern. — Basel: 
1943. 13 S. 3 Taf. (SA: Basler Ztschr. f. Geschichte u. Altertumsk. 42, 1943) 
RGM Koe 


Festschrift für Otto Tschumi zum 22. November 1948. — Frauenfeld: Huber u. 
Co. (1948). 165 S. m. Abb. ZM 


Tuulse, Armin, Die Burgen in Estland und Lettland. — Dorpat: Estnischer Verlag 
1942. 432 S. 1 Taf. (Verhandlungen der Gelehrten Estnischen Gesellschaft 33). 
KSMbg KSKI ZM 


Tuulse, Armin, Kastelt i nordisk Borgarkitektur. — Stockholm: Klara Criltryckeri 
1947. 108 S. (Estonian Learned Society in Sweden. Letters Ser. B. fasc. 1) 
KS Mbg 


Tuulse, Armin, Die Kirche zu Karja und die Wehrkirchen Saaremas. —, Dorpat: 


» (Mattiesen) 1940. 58 S. 7 Taf. (Tartu Ulikooli Kunstiajaloo Instituudi väljaan- 


1388 


1389 


ded. 8) KS Mbg ZM 


Tuulse, Armin, Das Schloß zu Riga. — Dorpat: Mattiesen 1939. 74 S. 10 Taf. 
KS Mbg 


Tuulse, Armin, Lisaandmeid Tallinna lossi „Rigisaali" ehitamisest. — Dorpat: 
Ajaloolisest Agakirjart 1940. 15 S. (Beitr. zur Baugeschichte d. Reichssaales in der 


Tallinner Burg). KS Mbg 


1393 Ugglas, Carl R. af, Bidrag till den medeltida guldsmedskonstens histonal 
hannes Moniks kalk i Vreta och den Douglas’ska Monstransen pä Stjärnorp 
Stockholm: Wahlströom & Widstrand 1941. 69 S. m. Abb. (Kungl. Vitte 
Historie och Antikvitets Akademiens Handlingar Del 50:3) ZM Sr 


5 1394 Ugglas, Carl R. af, Senmeltida profant silversmide i Sverige. I. — Stodkh 
Ü Wahlström & Widstrand 1942. VIII, 167 S. (Kungl. Vitterhets His 
Antikvitets Akademien). er 


1395 Ugolino, Luigi M., alepch di Butrinto. Albania Antica II. — Rom: 
1942. XV, 291 S. 246 Abb. 25 Taf. & L 1 EEE 


1 396 Uhde, Wilhelm, Fünf primitive Meister. Rousseau, Vivin, Bormborch Beachan 
‚Seraphine. — Zürich: Atlantis-Verlag (1947) 136 S. m. Abb. ZM STUB- 
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